Predigt von Pfarrer Wolfgang Wilhelm am 2. Advent, 7.12 2014
Text: Lk 21, 25-28
Liebe Gemeinde,

wie gewohnt
habe ich vergangene Woche
in der Grundschule den Reli-Unterricht
in Klasse 1-3 

mit einer Andacht begonnen.

Beim Beten sagte eine Schülerin:
„Bitte, lieber Gott, hilf

dass ich heute nicht mehr so einen Alptraum habe!“

Da war ich dann doch neugierig

und habe nachgefragt:
Was hast du denn geträumt?

Und sie sagte:
„Ich habe geträumt,

dass die Schule abbrennt!“
Ein paar Jungs in der Klasse haben gelacht.
Sie meinten:
„Ey, ich würd das cool finden,

wenn die Schule abgefackelt wird.
Dann hätten wir keinen Unterricht mehr!“

So kann man die Sache natürlich auch sehen.
Aber dem Mädchen war abzuspüren:
Für sie ist das ein echter Alptraum gewesen.

Die Schule wird zerstört!
Ein Gebäude,
das manchen jüngeren Schülern

ja einen ganz besonderen Respekt einflößt.

Ein Haus,

das eigentlich unantastbar ist.

Die Schule brennt ab! 

Alpträume – 
die kennen auch wir Erwachsenen:
beklemmende Bilder in der Nacht,

Angstgefühle,

die noch eine gewisse Zeit nach dem Aufwachen

in uns nachklingen. 

Auch der heutige Predigttext hat – 

wenn man so will – 

etwas von einem Alptraum,

jedenfalls der größte Teil davon.
Hören wir aus dem Lukasev., Kp. 21, 25-28;

Da sagt Jesus:
„Und es werden Zeichen geschehen 

an Sonne und Mond und Sternen,

und auf Erden wird den Völkern bange sein,

und sie werden verzagen 

vor dem Brausen und Wogen des Meeres,
und die Menschen werden vergehen vor Furcht

und in Erwartung der Dinge, 

die kommen sollen über die ganze Erde; 

denn die Kräfte der Himmel 

werden ins Wanken kommen.

Und alsdann werden sie sehen den Menschensohn 
kommen in einer Wolke

mit großer Kraft und Herrlichkeit.
Wenn aber dieses anfängt zu geschehen,

dann seht auf und erhebt eure Häupter,

weil sich eure Erlösung naht!“

Ja, liebe Gemeinde,

das sind starke Eindrücke,
die uns hier vor Augen gemalt werden:

Das Chaos bricht aus!
Die Welt gerät völlig aus den Fugen.

Wo ich hinschaue,
wo ich mich hindrehe – 

nirgends mehr gibt es Ordnung, Sicherheit

Stabilität.

Alles scheint sich aufzulösen.

Der Himmel über mir,

der Boden unter mir – 

sie werden von einer gewaltigen Erschütterung 
getroffen

und zerbrechen
unter der Wucht dieser kosmischen Schläge.

Wenn wir das heute Nacht träumen würden,
ich glaube,

wir würden mit Herzklopfen und Panik-Gefühlen
aus dem Kissen hochfahren.

So schildert Jesus das Ende der Welt.
Man kann sich nun natürlich fragen,

warum er das tut.

Warum erzählt er uns solche Dinge?

Und warum ist das der Predigttext,
ausgerechnet jetzt,
in der schönen Adventszeit?

Offenbar ist Jesus das sehr wichtig,

dass wir wissen,

was auf uns zukommt.

Er möchte,

dass wir uns darauf einstellen:
„Es kommt die Zeit,
da werden deine gewohnten Sicherheiten 
nicht mehr tragen.

Gesellschaftliches Ansehen

und berufliche Position
spielen dann keine Rolle mehr.

Was immer du dir aufgebaut hast – 
es wird dann nicht mehr existieren.

Du wirst nichts in den Händen behalten,

was du vorzeigen könntest.

Du wirst dich nackt fühlen 
und entblößt.
Und es wird nur noch eine schreiende Sehnsucht
in dir da sein,

dass es doch irgendjemand geben möge,

der sich deiner Schutzbedürftigkeit

und deine Blöße

annimmt.“

Jesus will,

dass wir wissen,

was uns die Zukunft bringt.

Nicht, 

um uns in Angst zu versetzen,

aber um uns den Schleier vor den Augen

weg zu ziehen.

Mein Eindruck ist:

Wir haben uns immun gemacht gegen Gott.

Wir sind ständig beschäftigt.

Aufgaben, Pflichten, Zerstreuungen – 

Wir sind ständig beschäftigt.

Manchmal jammern wir darüber,

aber auf´s Ganze gibt es uns doch ein gutes Gefühl:

Ein Gefühl von Ordnung, 

von Sicherheit und Verlässlichkeit.

„Alles läuft!“ -  

Das hat so was Beruhigendes!

Aber die Gefahr ist,

dass wir damit eine Mauer aufbauen 

zwischen uns und Gott.

Eine Mauer,
die nicht mehr durchdringen lässt,

was Gott wirklich für uns bedeutet.
Das zeigt sich z.B. in manchen Traueranzeigen,

wenn da steht:
„Wer so geschafft wie du im Leben,

der stirbt auch selbst im Tode nicht“!

Das klingt beim ersten Lesen vielleicht einleuchtend,

aber es ist nicht wahr.
Es ist nicht wahr!
Es ist nicht unsere Tüchtigkeit,
die unserem Leben Bestand gibt.
Es ist vielmehr so,
wie wir vorhin in dem Tauflied gesungen haben:

„Vergiss es nie,
dass du lebst, 
war eines anderen Idee,

und dass du atmest,

sein Geschenk an dich.“

Von Anfang an
wird unser Leben gehalten und getragen 

von Gott.
Und das bleibt so

bis zu unserem letzten Atemzug.

Es ist dieses Angewiesensein auf Gott,
für das uns Jesus die Augen öffnen möchte:

„Verschließ dich nicht länger dafür,
dass alles,

was du an Glück,

an Freude, an Liebe erlebst,

Geschenke aus Gottes Hand sind.

Du nimmst ihm die Ehre,
wenn du es als Zufall

oder als deinen Verdienst ansiehst!“

Und so stellt uns Jesus hinein

in diese erschreckende Szene vom Weltende,

damit es ein heilsamer Schrecken für uns sei.

Damit wir an diesem „Ernstfall“ erkennen,
wie sehr wir die Verbundenheit mit Gott
und seine Zuwendung zu uns brauchen.

Und ob das jetzt global das Ende der Welt
oder das Ende unseres persönlichen Leben ist – 

wir gehen dem Zeitpunkt entgegen,

wo wir einmal aller unserer Stärke „entkleidet“ werden.

Und wo uns in aller Deutlichkeit die Wahrheit trifft:
„Wenn Gott jetzt nicht seine Hände 

schützend um mich legt,

dann bin ich verloren!“ 

Also ist eines entscheidend – 
dass wir Ausschau halten nach Gott.

„Seht auf
und erhebt eure Häupter,

weil sich eure Erlösung naht!“

Das stellt Jesus ans Ende seiner dramatischen Bilder. 

Das ist das Ziel,
zu dem er uns hinführen möchte:
„Schau auf mich.

Meine Hände tragen die Spuren der Wunden vom Kreuz.

Sie sind vernarbt.
Aber es sind immer noch Zeichen meiner Liebe zu dir.
Hab Vertrauen,
dass ich dir freundlich entgegen komme,

auch in den Stunden,

in denen du schuldig geworden bist,
Fehler gemacht 

und versagt hast.

Hab Vertrauen,
dass du durch meine Nähe
ein neuer Mensch werden wirst.

Du wirst dich selber,
du wirst deine Mitmenschen,

und du wirst die Aufgaben und Probleme deines Lebens

in einem neuen Licht sehen lernen.“

„Seht auf

und erhebt eure Häupter,

weil sich eure Erlösung naht!“

Erlösung von was?
Erlösung von einem selbstbezogenen
und eigensüchtigen Leben.

Erlösung von der Macht unserer Ängste und Sorgen.

Erlösung von allem,
was unser Leben eng macht,

was uns einschnürt

und uns von Gott fernhält.

Es ist eine Erlösung,
die hier, in diesem Leben  beginnt,

die sich hier entwickelt und fortschreitet

und die sich dann,

am Ende unserer Tage,

auf eine – uns noch unvorstellbare Weise – 

vollendet. 

„Seht auf

und erhebt eure Häupter …“ – 

das ist die Voraussetzung:
Dass wir bereit sind,
uns mit Christus anzufreunden.

Dass wir über die Hektik 

oder die Leere unserer Stunden hinweg,

den Blick zu ihm erheben.
Dass wir mitten im geregelten 

oder mitten im chaotischen Tagesablauf

auf ihn schauen: 

„Herr, 

dir lege ich hin,

was mein Herz gerade bewegt.

Leite und führe mich nach deinem Willen.

Schenke mir neu die Gewissheit,

dass deine Hände mich umgeben.“

Wir sollen dem Starren auf uns selbst
 entzogen werden. 
Der Blick nach oben
soll unseren Geist frei machen

von allen ungesunden,

eingefahrenen

Denk- und Verhaltensmustern.
Von dort, von oben,

soll etwas Frisches,

Unverbrauchtes,

Lebendiges

in uns hinein kommen.

Wir öffnen uns mit dem Blick auf Gott

für den ständig erneuerten Zustrom seiner Liebe.
Und welche Macht könnte uns nachhaltiger verändern

als die Erfahrung

durch und durch geliebt zu werden?!

Und wie könnten wir unsere Umgebung
wirkungsvoller zum Besseren beeinflussen,

als wenn die Menschen spüren,
wie von uns 

eine Atmosphäre der Klarheit,

der Weitherzigkeit
und des Mitgefühls ausgeht?  

„Seht auf

und erhebt eure Häupter,

weil sich eure Erlösung naht!“

Ja, es wird Segenskraft frei

durch diesen Blick auf Christus.

Segenskraft,

die wir hier immer wieder erfahren dürfen,

aber die wir am Ende erst
 in ihrer ganzen Tragweite erfassen.
Dann,

wenn uns Christus entgegenkommt - 
nicht als ein unbekannter Fremder,

sondern als der Freund,

der uns vertraut ist,
und uns nun voll Freude
in seine Arme schließt.



Amen

